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gebet für «en Irleaen.

« U Herr, seit dem Tage, da Abels Blut zu dir geschrien, ift
«» diese deine Erde immer wieder von dem Blut benetzt worden, das^ im Brudermord vergossen wurde, und die Jahrhunderte erbeben
von den endlosen Schrecken des Krieges. Immer wieder hat der
Ehrgeiz der Könige und die Begehrlichkeit der Mächtigen friedlich

gesinnte Nationen zur Schlachtbank getrieben. Immer wieder
werden die Heldenlieder vergangener Tage und der Prunk
militärischer Schauspiele dazu benutzt, die Leidenschaften der Völker
zu entflammen. Der Geist, der in uns ist, schreit in Empörung
gegen dieses Wesen zu dir auf und fühlt, daß dein heiliger Zorn
ihm Antwort und Erhörung gewährt.

Zerbrich Du felbst den Zauberbann, der die Nationen trunken
macht mit der Wollust des blutigen Kampfes und sie verführt,
sich zu willigen Werkzeugen des Todes hinzugeben. Schenke uns
einen ruhigen und festen Sinn, wenn unsere eigene Nation nach
Rache und Angriff ruft. Stärke unseren Gerechtigkeitssinn und
öffne- uns die Augen sür den ebenbürtigen Wert anderer Völker
und Raffen. Schenke den Leitern der Völker den Glauben an die
Möglichkeit eines auf Gerechtigkeit gegründeten Friedens und
schenke den Völkermassen einen neuen, starken Enthusiasmus für
die Sache des Friedens. Segne unsere Krieger für ihren freudigen
Gehorsam und ihre Bereitwilligkeit, dem Rufe der Pflicht zu
folgen, erfülle sie aber nichtsdestoweniger mit Haß gegen den Krieg
und bewahre sie davor, aus Verlangen nach eigener Ehre und
Beförderung solchen herbeiführen zu helfen. Wir bitten Dich für
unsere Jugend, daß sie so freudig wie die Väter bereit sei, sür
das Vaterland zu sterben, aber wir bitten Dich auch, daß Du unseren
Geschlechte edlere Wege zeigest, Kraft und Heldenmut zu üben und
heilsamere Weisen, das Leben für die Heimatscholle hinzugeben.

O Du starker Herr und Vater aller Völker, führe Deine
große Familie zusammen in einer wachsenden Empfindung ihrer
gemeinfamen Abstammung und Bestimmung, daß endlich Friede
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werde auf Erden und noch einmal die Strahlen Deiner Sunne freudvoll,

über einem heiligen Bruderbund der Völker leuchten.')

IMgswabnsinn uns MeSensiSeal.

/»ufere Zeit hat es gewagt, auch den Krieg, seine Berechtigung
^1 und Notwendigkeit und damit auch die Kriegsrüstungen in

Frage zu stellen. Die naive Selbstverständlichkeit, mit der
man srüher von denselben sprach, hat einem scharf pointierten Für
und Wider weichen müssen: auf der einen Seite finden wir eine

leidenschaftliche Verherrlichung und eine zielbewußte Steigerung des

ganzen militärischen Apparates, auf der anderen Seite eine ebenso

intensive, wachsende Friedensbewegung. Die Meinungen stehen fich
so schroff gegenüber, daß man beiderseits anfängt, den Gegner für
verrückt zu erklären. Sogar der Krieg als Selbstzweck findet feine
Verteidiger, so gut wie die Prostitution und der Alkoholismus und
andere sog. „notwendige" Uebel. Was uns dabei am meisten wundert,
ist die Tatsache, daß die Verteidiger des Krieges nicht nur von
vermeintlichen ökonomischen und patriotischen Interessen ausgehen,
sondern auch mit ethischen und religiösen Motiven operieren.
Gerade in „christlichen" Kreisen hört man etwa die Ueberzeugung
aussprechen, daß es gut wäre, wenn es wieder einmal Krieg gäbe,
die Leute hätten es sonst zu gut, jedenfalls könne die Menschheit
nicht ohne den Krieg bestehen oder vorwärts schreiten. Ein Krieg
fei von Zeit zu Zeit notwendig, liege auch tief in der menschlichen
Natur begründet.

Das ist der wahnsinnige Glaube oder vielmehr Aberglaube von
der Unentbehrlichkeit und Unabänderlichkeit des Kriegswesens, wie
er sich in vielen Köpfen festgesetzt hat. Natürlich findet — beiläufig
gesagt — dieser Glaube feine Anwendung immer nur auf die
„andern", sich selbst schließt man wohlweislich von dieser „heilsamen
Kur" eines Krieges aus; das ist aber nichts weniger als christlich.

Wir meinen, in Gegensatz hiezu, es entspreche nicht nur
einzelnen Stellen der Bergpredigt, sondern dem ganzen Wesen des

Christentums, daß der Krieg, d. h. die Anwendung roher Gewalt
bei Erreichung irgend eines Zieles auch im Völkerleben verschwinden
müsse, so gut als die blutigen Glaubenskämpfe, die Hexenprozesfe
und Ketzerverfolgungen früherer Jahrhunderte bei uns unmöglich
geworden sind. Das ist nicht eine bloße Analogie oder eine haltlose
Theorie, sondern in letztem Grunde ein unerschütterliches Glaubenspostulat,

eine vom religiösen Denken und Empfinden eingegebene Vor-

') Aus „Für Gott und das Volk" von Walther Rauschcnbusch.


	Gebet für den Frieden

